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©te aftartin meinte nocß immer unb f:d)tud)3te

teife in ißre Blaue Öcßürge hinein, ©ie Beiben

großen SJtäbijßen maren näßer getreten unb Be-

tracßteten rußig ißren 23ater.
<£r ßatte mit <Sffen aufgeßort unb fagte nun:
„SBaë motten mir tun?"
fiebesque ßatte eine 3bee:
„SCOir müffen ?um Pfarrer geßen, ber fott ent-

fcßeiben."
SJtartin erß.oB fid), unb atë er auf feine ffrau

gutrat, marf fie ficß fcßtucßjenb an feine 33ruft
unb rief:

„SKein SJtann! ba Bift bu! ÜJtartin! mein armer
SJtartin, bu Bift ba!" Sie ßiett ißn in ben 3tr-
men, unb er fügte fie Bemegt auf bie ©time, ©ie
beiben Einher, bie auf bem iöerbe faßen, fingen

an, jufammen ju ßeuten, als fie ißre SJtutter mei-

nen ßorten, unb ber fjüngftgeborene, ben baë

jmeite SJtäbcßen auf bem Strme ßiett, Begann mit
feiner fcßarfen Stimme 3U fcßreien.

fiebeëque ftanb an ber üür unb mattete.

„tfta, bormârtë", fagte er, „mir müffen bie

6adje in ©rbnung Bringen."

9Jlartin tteß feine ffrau toë, unb atë er feine
beiben Söcßter Betracßtete, fagte fie ju ißnen:

„Mßt bocß menigftenë euren S3ater." £rocfe-

nen Stugeë, erftaunt unb etmaë fdßüdftern, traten
fie ju gteirßer 3ett an ißn ßeran. ©r umarmte
eine nad) ber anbern, mit einem tauten, fdfmaßen-
ben t?uß auf Beibe Sßangen. 2Itë baë fteine i?inb
ben ^'remben näßer treten faß, ftieß eë ein fo tau-
teë ©eifdfrei auë, baß eë Beinaße in Krämpfe
Perfiet.

©ann gingen bie Beiben SJMnner 3ufammen

fort.
Sttë fie an ber ©dfenfe PorüBerfamen, fragte

Cebeëque:

„2Die mâr'ë, menn mir einen tropfen 3U unë

näßmen?"
„SJtir ift'ë redjt!" erftärte 3ftartin.
Sie traten ein, feßten ficß in baë nod) teere

Limmer, unb Âebeëque rief:
„#e, ©ßico! 3mei fedjëfadfe, Pom ©uten! baë

ift SJtartin ßier, ber 3urüdgefommen ift; bu meiß

bod), 9Karttn, ber erfte SJtann meiner f^rau!
SJtartin bon ben „gmei ©dfmeftern", ber berfdjot-
ten gemefen ift."

©rei ©läfer in ber einen ifmnb, bie "B^afdfe

in ber anbern, trat ber bide aufgefcßmernrnte

Sd)enfmirt näßer unb fragte mit rußiger 9Kiene:

„6ieß! bu Bift atfo mieber ba, 93tartin?"

„f}a, Bin mieber ba!" berfeßte Sftartin.

prubetr

erM

Gehst clu wieder, Fackeln in den Händen,

Hängen zu, die du mit Feuer färbst,

sanfter dann zu blumigen Geländen,

ehe deine Sonnentage enden,

Bruder Herbst?

Ach, schon raubt der Frost von deinem Feste,

was der Wind des Nordens übrig ließ:

Blätter taumeln trunken vom Geästc

und bedecken welke Rasenresto

wie ein goldnes Ylies.

Bald, und auch die hundertjähr'gen Linden

geben ihr Gelock den Stürmen preis.

Und die Teiche, offen allen Winden,

fühlen ihren Augenstern erblinden

iäh im Eis.

Hilde Bergmann
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Die Martin weinte noch immer und schluchzte

leise in ihre blaue Schürze hinein. Die beiden

großen Mädchen waren näher getreten und be-

trachteten ruhig ihren Vater.
Er hatte mit Essen aufgehört und sagte nun:
„Was wollen wir tun?"
Levesque hatte eine Idee:
„Wir müssen zum Pfarrer gehen, der soll ent-

scheiden."

Martin erhob sich, und als er auf seine Frau
zutrat, warf sie sich schluchzend an seine Vrust
und rief:

„Mein Mann! da bist du! Martin! mein armer
Martin, du bist da!" Sie hielt ihn in den Ar-
men, und er küßte sie bewegt auf die Stirne. Die
beiden Kinder, die auf dem Herde saßen, singen

an, zusammen zu heulen, als sie ihre Mutter wei-
nen hörten, und der Iüngstgeborene, den das

zweite Mädchen auf dem Arme hielt, begann mit
seiner scharfen Stimme zu schreien.

Levesque stand an der Tür und wartete.

„Na, vorwärts", sagte er, „wir müssen die

Sache in Ordnung bringen."

Martin ließ seine Frau los, und als er seine

beiden Töchter betrachtete, sagte sie zu ihnen:

„Küßt doch wenigstens euren Vater." Trocke-

nen Auges, erstaunt und etwas schüchtern, traten
sie zu gleicher Zeit an ihn heran. Er umarmte
eine nach der andern, mit einem lauten, schmatzen-

den Kuß auf beide Wangen. Als das kleine Kind
den Fremden näher treten sah, stieß es ein so lau-
tes Geschrei aus, daß es beinahe in Krämpfe
verfiel.

Dann gingen die beiden Männer zusammen

fort.
Als sie an der Schenke vorüberkamen, fragte

Levesque:
„Wie wär's, wenn wir einen Tropfen zu uns

nähmen?"

„Mir ist's recht!" erklärte Martin.
Sie traten ein, setzten sich in das noch leere

Zimmer, und Levesque rief:
„He, Chico! zwei sechsfache, vom Guten! das

ist Martin hier, der zurückgekommen ist) du weiß

doch, Martin, der erste Mann meiner Frau!
Martin von den „zwei Schwestern", der verschol-
len gewesen ist."

Drei Gläser in der einen Hand, die Flasche

in der andern, trat der dicke aufgeschwemmte

Schenkwirt näher und fragte mit ruhiger Miene:
„Sieh! du bist also wieder da, Martin?"
„Ja, bin wieder da!" versetzte Martin.

Wruber

eröst

Uelist à vieiier, ?nàeln in clen Wncisn,

Wnxen üu, àie ài mit kener Krkst,

snnkter ànn ün iàmiZen Kâiàii,
elm llvius LonnoninAv onâen,

Lrnilei tlerdst?

Veli, seiwn rnudt àer ?rost von livinsm k'estv,

vas à Ninâ à àrclens ûtirÍA liek:

LIâtter tnnmeln truàen vom Keâste

nncl keclseksn «êe lìssenrestv

vie ein Aolânes Vlies.

lînU, nnà nnà à ImnâsrtMiir'Aen Iniàn
geìien iàr Ksloà àen Ltürmsu preis.

IImZ «lie leiàe, okken àllen M'nàen,

kniilen ilirsn àxensterii erblinàen

M im Lis.

NNàe Nergwann
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